Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 29.6.1996


Predigtwort zum 4. Sonntag nach Trinitatis:


Seid allesamt gleichgesinnt, mitleidig, brüderlich, barmherzig, demütig. Vergeltet nicht Böses mit Bösem oder Scheltwort mit Scheltwort...    (aus: 1. Petr. 3, 8- 15a)





Ach, wäre das schön! Aber so ist es nicht. Im Gegenteil. Wenn wir einmal hinschauen, was Menschen an Schuld auf sich geladen haben im Laufe der Geschichte: Das Meer von Blut, der Ozean von Tränen, die Grausamkeit! Und oft mit dem Kreuz auf der Fahne! Da führt eine breite Blutspur durch die Jahrhunderte. Über die Heidenmission, oft nicht mit Wasser allein, sondern mit dem Schwert durchgeführt. Über den 30jährigen Krieg, der die Bevölkerung Europas - auch im Namen der Religion - in manchen Landstrichen bis auf fünf Prozent dezimiert hat. Über die großen Kriege unseres Jahrhunderts mit Millionen Toten, Vergasten, Gefolterten und Verjagten, den Golfkrieg, den Krieg im ehemaligen Jugoslawien...bis hin zu den Verhältnissen im Nahen Osten unserer Tage.


Und immer wieder sind es doch auch gläubige Menschen, angebliche Christen, die zutiefst mit verstrickt sind in das Leid und die Trauer anderer. Die selbst foltern, verjagen, töten... 


"Seid allesamt gleichgesinnt, mitleidig, brüderlich, barmherzig, demütig. Vergeltet nicht Böses mit Bösem oder Scheltwort mit Scheltwort..." Ach, wenn es nur das wäre, woran es hapert: Daß wir nicht "mitleidig" wären oder "brüderlich" genug. Aber da geht es, weiß Gott, um eine Schuld anderer Größenordnung! Manchmal meint man doch, wenn man die Nachrichten auch nur eines Tages hört und sieht, Gott könnte das nicht mehr länger dulden, er müßte endlich dreinschlagen und dem ein Ende machen, was da alles verübt wird und auch denen, die es verüben.


Aber bevor wir uns nun vielleicht doch mit einem Seufzer in unserem Sessel zurücklehnen und denken: Gemessen daran sind wir ja nicht so schlecht, möchte ich noch das hinzufügen: Einmal geschieht auch in unserer Nähe sehr viel Böses, oft müssen wir es leiden, oft sind wir aber auch die, durch die andere leiden müssen, schwere Stunden oder großen seelischen Schaden haben. Zum andern wissen wir doch: Schon wer seinen Bruder oder seine Schwester einen Narren nennt, ist nach den Worten unseres Herrn "des höllischen Feuers schuldig"! - Wie gut fühlen wir uns noch, wenn wir das ernst nehmen? 


Vor dem Hintergrund dieser Gedanken ist mir ein anderes Wort aus diesen Versen für heute wichtig geworden: "Die Augen des Herrn sehen auf die Gerechten, und seine Ohren hören auf ihr Gebet!" Mögen es auch vielleicht nur wenige sein, die in unserer Zeit der Sache Gottes treu bleiben, ihr Tun wird von Gott gesehen! Mag die Schar der Gläubigen auch abnehmen, um so wichtiger wird es doch, was sie von Gott reden und wie sie aus ihrem Glauben heraus handeln. Es ist ja gerade umgekehrt, wie wir zuerst denken: Was die echten Christen bedeuten, wird nicht geringer, je kleiner ihre Zahl ist, sondern größer!


Darum ist es ganz und gar nicht unwichtig, ob wenigstens wir uns noch bemühen, brüderlich und barmherzig zu sein! Daran hängt vielleicht die Welt und daß auf dieser Erde doch noch Menschen leben dürfen. Laut genug schreit ja das Blut und das Leid von Milliarden Opfern und gewaltsam Getöteten zu Gott. Milliarden und Abermilliarden Gründe gibt es für Gottes Zorn - zwischen Golgatha, Ausschwitz, Vietnam, Dublin und Sarajewo. Aber Gott sei Dank: Gott sieht die Gerechten. Er hört ihr Gebet. Welch ungeheure Macht ist ihnen gegeben! Welche Verantwortung!
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